
Die Grundlinien der Rahmenordnung für dıe Priesterbildung
und hre Anwendbarkeit auf die Yrden

Von Ludwig Averkamp, Xanten*

Genese der Rahmenordnung
U Konzilsdekret Optatam +ot1us v“O 28 1965

Im November 1965 wurde ich ın unster als Direktor des Collegium Bor-
romaum eingeführt un! am dazu e1in risches Geschenk VO damaligen
Bischo{f VO.  5 unstier 0oOSe Hö{ffiner, nämlich das mi1t

2318 Ja-Stimmen un! Nein-Stimmen verabschiedete Konzilsdekret
Optatam tOt1US ber die Priesterausbildung hatte allerdings keine

Ahnung, daß dieses Papier mich an und Qauti intensive Weise be-

leiten würde.
Dieses Dekret UOpftatam totlıus hat Sanz bewußt anders aglert als das
'Trienter Konzil, dieses Dekret hat Sar nıcht ersi den Versuch g_
macht, die Priesterausbildung TÜr die a. Welt 1mM Detail regeln. Es
hat sich vielmehr ausdrücklich auftf allzemeine Richtlinien un Gesefifze be-

chränkt, aber zugleich 1m Dekret die Bischoifskonierenzen angewlesen,
daß S1Ee jeweils {Üür ihren Bereich 1M Rahmen dieser Richtlinıen eine g_
aUue Rahmenordnung Il RO) erlassen hätten, die die gesamte Priester-

ausbildung un! Priesterbildung regeln hätte, un! darüber hinaus noch
die Anwelsung, die ın der Ratıo fundamentalis ausdrücklich und
formuliert wurde, daß nach dieser 1m Bereich der Bischofskonierenz
der einzelne Bischof die rtliche nwendung vorzunehmen hat Es wird
also sehr vorsichtig agilert: IUr die Weltkirche werden die allgemeinen
Rıchtlinien als Grundbestand un Grundausri  tung der Priesterbildung
Testgelegt; den Bischofskonfiferenzen wIird die nwendun auf die otwen-

digkeiten un Gegebenheiten 1ın ihrem Gesamtgebiet aufgetragen; schließ-

Die 1970 VOo  5 der Studienkongregation veröffentlichte Grundordnung ür die

Priesterbildung (IIKRatio Fundamentalis”) ist sowohl für die Bistums- als uch für die

Ordenspriester verbindlich. Gemäß dem uftrag dieser „Ratio Fundamentalis” hat
ine Kommission der Deutschen Bischofskonferenz unter Leitung VO:  - Herrn eih-
bischof Dr. Ludwig Averkamp, XÄanten, ıne „Rahmenordnung” erarbeitet, die VO  -

der Deutschen Bischofskonferenz Mai 1978 1n Kraft gesetzt worden ist. ber
den Werdegang der Rahmenordnung, ihre Grundlinien un ihre Anwendbarkeit auf
die Orden hielt Bischof Averkamp 1mMm Sommer 1978 VOIL den deutschen Abten un
Provinzialobern das hier nach einer Tonbandaufnahme wiedergegebene Reterat.
Die deutschen Priesterorden haben dann ihrerseits durch iıne Arbeitsgruppe die 1m
Anschluß dieses Referat abgedruckten „Ordensspezifischen Leitlinien un Anre-

gungen der VD  ® ZULI sinngemäßen Übernahme der Rahmenordnung der DBK für die
Priesterbildung“ erarbeitet und Juni 1979 auf der Mitgliederversammlung der
VD  O einstimmi1g verabschiedet.
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lich WwWIrd den Einzelbis  OICN ın diesem Rahmen die Konkretion Tüur das
Bistum anveriraut

Ratıo Fundamentalis der Studienkongregation (070)4) 1970
Nach der Verabschiedung des Dekrets Optatam totıus geschah vorerst gar
nıchts Nach dem Konzıil wurde der Erzbischof Gabriel Garrone ZU. Prä-
fekten der Studienkongregation ernannt. Die Studienkongregation sollte
mi1t en Bischofskonferenzen zusammenarbeiten, die Krarbeitung der

für die Priesterbildung eobachten, begleiten un: approble-
ren Erzbischof Garrone hat nach dem Konzil innerhal VO  5 ZWeEe1 Jahren
1er offizielle Briefe alle Bischofiskonferenzen mit der adringenden
Bıtte geschrieben, diese erstellen Das rgebnıs War geriıng Damals
War gerade die e1t der großen Mbruche 1mM Bereich der Seminar-
erziehung.
Bel unNns 1 Bereich der Deutschen Bıs  oIiskonferenz hat ZUMM mınde-
sten einige Ansätze {Ur Ee1INEe solche Ordnung gegeben Sofort nach dem
Konzil g1ing SC Jaeger mi1t der Kommission Bildung un! Wissen-
scha die Arbeit und egte 1968 der Deutschen Bis  ofskonferenz eiınen
lan für eine Studienordnung VOTL, den SOg Jaegerplan. Zur gleichen eit

die Regenten bereits der Arbeit, Leitlinien für die Priesterbildung
erstellen. Diese Leıitlinien SINd 1970 verabschiedet worden. Die Bıschoi{is-

onferenz hatte S1Ee gerade verabschiedet, da kam die Ratio Fundamentalis,
die Grundordnung der Studienkongregation. Diese Ratıo Fundamentalis
War VO Konzil her nıcht geplant SeWesen. ber bei der Generalkongre-
gatıon 1n Rom miıt vielen 1S'  oIiIen aus en Erdteilen, WUurde die Tr1n-
en Bıtte die Studienkongregation este eine 1  ungs- un
Materialhilfe iUur die erstellen. Das wurde dann auch mı1t achleuten
Aaus der ganzen Welt versucht Der Entwurf wurde den Biıschofskonferen-
Z  5 zugeschickt Es gab dann Tendenzen, auch bel uns kam der Ors  ag,keine eigene machen, sondern TT Krgänzungen un: nNnmerkungendleser Ratio Fundamentalis erstellen.
Damit hatte mMa  5 aber die Ratıo Fundamentalis m1ißverstanden. Sie wollte
icht eın Alternativpapier f{ür die ahmenordnungen der Bıs  ofskonfe-
renzen se1ln, sondern eine detaillierte Grundrichtung ber Optatam totiılus
hinaus ngeben un ugleich eine wesentlich!: Materialhilfe leisten, welche
emente Qaut welche Weise 1ın der ZUT Sprache gebracht werden
könnten. Man muß a!  9 daß diese Ratio Fundamentalis sehr ıliIrel
gewesen ist

1.3 Rahmenordnung für die Priesterbildung 3—1
Da die Deutsche Bischofskonferenz gerade die Leitlinien verabschiede
hatte, als die Ratıo Fundamentalis herauskam, 1eß S1e sich Zzuerst EeLWAS
Zeit, die Auswirkung der Leitlinien abzuwarten. Im Herbst 1973
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dann die Deutsche Bischofskonferenz den Beschluß, d1ie f{UÜr die T1e-
STerDL.  ung entwertien. DiIie (damalige) Kommission gab diesen AufZ-
trag weıter dlie Arbeitsgruppe Priesterausbildung. Als diese Gruppe

dıie Arbeit g1ng, tellte S1Ee bald Lest, daß die Erarbeitung e1ınes solchen
NIWUTrCIS nıcht ainfach Warl, W1e zunächst aussan. Die Ratıo unda-
mentalis ist 1ın manchen Punkten allgemeıin, einNne Priesterbildung
konkret konturieren können. Entweder versucht die die rtliche
Situation ın den Blick nehmen und bis konkreten Punkten ZU-

stoßen, oder S1e nıcht sehr 1el

Wır en uNs die Arbeit gemacht un:! nach eIwa Jahren 1975 den
sogenannten Rohentwurtf VO  - 4.() Seiten vorgelegt, 1n dem bestimmte Capıta
ganz ausgeführt SOZUSAaSCNHN als Beispiel, bel anderen Punkten 1Ur

e1n Daal Stichworte standen. Es gab Capıta, VOIN denen 1Ur die ber-
schrift gab Man wollte VO ersten Grundentwurtf alle betroifenen
Zielgruppen der Diskussion un den Überlegungen beteiligen, daß
S1e auch mater1lale NLiwUrIe machen ixonnten. Das Cn e1INe VO  5

Stellungnahmen der Zielgruppen un! Bıiıstümer. Nach eiwa einem halben
Jahr agen 500 ZU. 'Teıl sehr umfangreiche Anträge NO

Die Arbeitsgruppe hatte jedem einzelnen ntrag schriftlich un
nehmen. S1ie hat der neuen) Kommission vorgeschlagen, welche An-

rage aNnsEeENOMMEN werden ollten und und welche modifiziert
angeNOMME oder abgelehnt werden ollten un Slıe hat sich
ugleich die Mühe gemacht, deutlich machen, d1ie Entscheidungs-
punkte S1INnd oder siıch PUTIC Verbesserungen e1INes Textes han-
delt. Das War sehrS daß die Kommission sich aut die ent-
scheidenden Punkte konzentrieren konnte.

anach hat sich eine Redaktionskonferenz mit Mitgliedern nach Schles;
1g-Holstein auftf eın kleines orf zurückgezogen mı1t der Maßgabe, aus

diesem Bauernhaus erst wlieder aufzutauchen mıit einem fertigen 'Text
Nach eiNer Woche WarLr der exf fertig habe selten eine strapazlöse
Woche mitgemacht. Eis Jag jetzt erstmals e1Ne durchformulierte Ordnung
VOL. Die Kommıiıssıon hat den Entwurf vielen Stellen überarbeitet
und erneut ın die breite Diskussion gegeben mıi1t dem ErIolg, daß nach
einem halben Jahr 1300 Antirage vorlagen. Diese Anträge mußten aut die
gleiche Weise wlıleder verarbeitet werden; zunächst VO.  5 der Arbeitsgruppe,
die jedem Antrag un nehmen hatte Es erga sich aber sehr
häufig, daß 15 oder 20 Anträge einem Punkt un nahmen, daß
mMan die AA Grundpositionen analysieren un mi1t einer osıtionsent-
scheidung ugleich ber oder 10 Antrage entscheiden konnte Die Ar-
beitsgruppe hat das m1t 1el ühe gemacht un das rgebn1ıs wıiıederum
der Kommission vorgelegt, die den Kernpunkten erneut un
ahm Dann wurde der ECUC 'Text VOIl der Redaktionskoniferenz erste
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un! der Kommissıon vorgelegt, die ih: nochmals überarbeitete. Das
War 1U. die Vorlage für die Herbstkonferenz der Deutschen Bischoi{is-
konferenz 1977
Es konnte NAatiurll! icht das umfangreiche Papıer 1 einzelnen
esprochen werden, sondern die Kommission hat die 192 entscheidenden
strittigen Punkte der vorgelegt, hat die verschledenen Positionen be-
schrieben, azu die ellung der Kommission I daß 1n der Herbst-
vollversammlun; die Sachentscheidungen 1ın en wesentlichen Punkten
erfolgen konnten. anach War nochmals Monate Gelegenheit gegeben,
daß die Bischöfe selber Anträge einreichen konnten. Es kamen wiederum
115 Anträge, die bis Qaut weniıge eingearbeitet werden konnten. Im
Februar 1978 wurde der Gesamttext VO  5 der Bischoiskonfiferenz Oormell
verabschiedet un nach Rom eingesandt. Die Rahmenordnungen mMmussen
VON der Studienkongregation approbiert werden, un ZWar zunächst {UÜr
Te

Wir hatten VO Rohentwurf dlie Studienkongregation 1n Rom infor-
miert un! S1e gebeten, ihre Modı uns zuzustellen. Der amalige ekretär,
Erzbischof röffer, hat sıch persönlıch sehr aIur eingesetzt. SO wurden
alle Fragen auch mit der Studienkongregation besprochen. Das hatte den
Vorteil, daß WITLr 1mM Herbst 1977 der Bischofskonferenz einen Text vorlegen
konnten, mit dem dlie Studienkongregation 1m wesentlichen einverstan-
den WAar. Als WI1T 1m Februar die 1n Rom einreichten, bekamen WI1ITLr
innerhal VO  5 ochen bereits die Approbation ohne ede Veränderung.
SO konnte ZU. Maı 1978 die VO  ; der Bischoifskonferenz 1ın TEa
gesetzt werden.

Struktur der Rahmenordnung
Z Dimensionen
KisS gab bei der Erarbeitung der die ersuchung, sich das (janze iıcht
allzu schwer machen die aut Ausbildungselemente beschrän-
ken, starke Traditionen g1bt un! die INa  ®) eich eschreiben kann,
un! sich die Grund{frage, W as die Priesterbildung insgesamt um({fasse,
gar nıcht erst heranzumachen. Die Kommission hat sich nıcht
leicht gemacht, sondern Bildung um{iassend verstanden und auch versucht,
S1e eschreiben Deshalb findet INa  5 durchgängig ın der ganzen die
S08 Tel Dimensionen der priesterlichen Bildung

geistliches en un! menschliche Reifung
theologische Bildung
pastorale Befähigung.

Diese Trel Dimensionen sind drei Gesichtspunkte eıner Bildung, S1e sind
untfereinander korrespondierende Diımensionen.
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egenüber der Ratıo undamentalıs 1st versucht worden, 1eSe Gesichts-
punkte für alle Phasen durchzufiformulieren un! nicht e1 bewenden

lassen, S1e einmal Nennen un allgemeın eschreiben In der
ist der Versuch gemacht, diese 'TIrlas der Dimensionen durchzuhalten fÜür
alle Ebenenel ist auf eiINes sehr ohl achten Wenn {Nall 1ın eiıner be-
stimmten ule die Bes  reibung der Trel Dimensionen findet un! 1Ur

diese liest, kommt INa  @; sehr schnell darauf, daß 1eSs weni1g 1ST, daß
noch wesentliche Grundelemente azu gehören Man muß immer wieder
darauf verweılsen, daß Cd1e konkretisierenden Beschreibungen dieser IDis
mensionen In den Phasen un! Stufifen jeweıils sehen Sind mi1t
en vorausgehenden allgemeinen Beschreibungen.
EKs wird also nicht der Versuch gemacht, jeder Stelle alles, W3as Z

ema der rel Diımensionen Vn | wiederholen; vielmehr
wird H die jeweils TÜr die einzelne ulIie typische Konkretisierung un
Akzentulerung der Dimension eschrieben Das ist wichtig beachten,
damıt 10a nicht alschen Interpretationen kommt. WiIir en festge-
tellt, daß der Versuch, für die einzelne ul1ie das (Ganze formulieren,
jeden Rahmen sprengt Es mußte es wiederholt werden, W as orn all=
gemelin eschrieben ist.

Phasen
Wenn WITLr ın das Konzilsdekret Optatam totius un! 1n d1ie Ratıo Funda-
mentalıs schauen, ann finden WITF, daß sich fast der 'Text mi1t dem

beschäftigt, W as WI1Tr ın uNnseTel die erstie ase NneENNEN, die Ausbil-
dung, während fÜür den Bereich der Einführung un inübung ın den
eru un Tür den Bereich der lebenslangen For  ung 1Ur die OrMU-
lerung eINEeSs Postulates finden 1st, nicht aber der Versuch einer
Strukturierung. Das JE daran, daß autf Weltebene solche Konturen
noch gar nicht g1bt, außer 1mMm Bereich der Ausbildung Doch ist 1n beılden
ekreien schon deutlich gesagt, daß der Bereich der Sog ase Hin-
führung AD Priesterweihe un:! INnuUubun 1n den Beruft) W1e auch die
ase (Fortbildung für uUuNnseTe Zeit Von großer Bedeufung sSind. EisS ist nNnot-

wendig, daß die dauernde Lernbereitschafit un die dauernde Lernhilfe
erhalten bleibt Deshalb werden die Phasen ın der die Ausbildung,
die Berufseinführung un die For  ung eschrieben Man muß deutlich

daß die un! ase bisher noch niemals 1n einem Papier
assend dargeste. worden sind. Wir en ın den Leitlinien VO  5 1970
NUur eın Daal nNnmerkungen azu gehabt. Der Versuch der Ausformulie-
rung der und ase ist aber nach unseTer Meinung mindestens
wichtig WI1e die Ausbildungsphase selber
Wenn WIT die Erfahrungen der etzten 10==15 TEe zusammennehmen,
dann können WI1T deutlich sehen, daß eine lebensgefährliche Sache 1st,
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die Priesterkandidaten nach der Priesterweihe sich selbst überlassen.
Der T1lesStier kam VOTL efiwa Jahren noch ın eine vorgeformte Art und
W eise VO.  ‚} ufgaben des Seelsorgers ın einer Gemeinde. Die B nach
dem Selbstentwurti einer Seelsorge, die na nach der uIiInahnme VonNn

siıch verändernden Situationen un! WI1e daraut eine SO aniıwor-
ten vermöge, tellte sich 1ın dieser Deutlı  e1t überhaupt nıcht Wır erle-
ben eutfe z B Jugendliche, die Nichtgläubige SINd, ohne daß S1Ee selbst
daran schu. SINd Wır en m1 katechumenalen S1ituationen tun
Wie antıwortiet darauf eiINe Pastoral? Wir en also 1ın eine e1ıt hinein,

eE1iINe astora Überlegungen braucht, die WI1Tr 1M Moment noch gar
nıcht lösen WwW1ssen. Wir dürfen 1er die Priester nicht allein lassen.
Eın welterer un. ist, daß WI1r ın den (SI  € 10 Jahren bıttere Er-
fahrungen mıit der Laisierung VO  5 Priestern gemacht en Wır tellen
fest, daß die eigentlı  en TODIleme un!: 1INDruche ın die priesterliche
Kixistenz ausgerechnet ın der ersten Kaplansstelle liegen Es äng 1el
davon ab, ob einer sich ın SEINE Au{fgabe als Priester hereingefunden
hat, daß darın atiımen kann, Uun! ob den Betrieb, dem als Priester
heute ausgesetzt 1st, geistlı bestanden hat WI1Tr darın den NeuprIiester
allein lassen dürien, ist die na meıne, daß WI1ITr unNns sehr 1e]1 Mühe
geben en:‘ einmal 1M gelstlichen Bereich Hilfestellung geben, daß
INa.  - e1Nn Glaubensleben als Priester urchhalten kann; ann eliner
astora helfen, die das Katechumenat wieder lernen mMUu. Kuür el
ementTfe ist unbedingt 1M Rahmen des Presbyteriums eine intensive Hılfe
notwendig.

Stufen
Am Anfang, qals WITr den ersten Rohentwurf machten, gab ZW ar schon die

Phasen, aber gab keine Stuien Das War auch 1el einfacher. O1an-
ge INa  m; NUur die allgemeinen Phasen beschreibt, ann INa  5 schön 1 ge-
meinen bleiben So ist auch ın der Ratio Fundamentalis. Da g1ibt die
Unterscheidung nach Stufen nıicht Das hat den Vorteıil, daß (Na einen
Idealtypus VvVon gelistlichem en eiINEes Priesters eschreiben kann, ohne
sich die Mühe machen en, überlegen, W ds das 1ın den
ersten Semestern, WwWas das 0al den Freisemestern bedeute, W as das für
den Spiritual Au{fgabe ın dieser Zeıt bedeute oder TÜr den Regens im
Grunde SiNnd WIT azu ZWUuNgen worden: aut dem Weg VO Rohentwurti
ZU ersten Entwurtf en die Regenten und Spirituale heftig intervenlert.
S1e en gesagt ist. notwendig, daß eine konkrete Richtungshilfe
g1ibt, die den praktischen roblemen niıicht ausweicht Das erwl1ies sich als
eine notwendige, wenn auch schwierige Arbeit Am Ende dieser Arbeit
annn INna.  5 S daß gerade der Versuch, iıcht 1Ur eiINe Phasenuntertel-
lung machen, sondern auch innerhal dieser Phasen noch die Stufen
beschreiben, e1in wichtiger Vorgang Sgewesen 1st.
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Die Stuien sSind der Versuch, die Prinzıplen geNaAaUeET autf die unterschiedli-
chen bschnitte un S1ituationen der priesterlichen Bildung anzuwenden.

In der Phase g1bt TEel Stufien dıe ersten Semester, die TEel-
semester, die etzten emester. Diese Studienabschnitte erweısen sich
Tr uUuNnSsSeTe Priesterkandiıidaten auch qals wichtige Erfahrungs- un! Ent-
scheidungsabschnitte.
In der ase finden sich Stuien die Hinführung ZUT el. un! die
Einführung 1ın die Beru{fserfahrung (praktisch d1e erstie Kaplansstelle bis
Z zweiten Dienstprüfiung).
Die ase ist bisher ohne Stufeneinteillun geblieben, weil eLWAaS 1ın
der praktischen Erfahrung der Dıözesen noch nıcht ichtbar wird, biıs Qut
einen SA „Priester 1M Ruhestand“. Wır en auigrun der Anre-
gung des Konzıils ın uNnsern Bistümern DAn die egelung, daß der Priester
mi1t dem 70 oder 79 Lebensjahr se1ın Amt ZUTLC Verfügung stellt un! nach
Kräiten noch anderswo mitarbeitet, aber nıcht mehr qls Pfarrer.

Was ist das {Uür eine menschliche und geistige Situatlion, W en eın Pfarrer,
der eın en für es verantwortlich Warl, aut einmal sich 1mM Ruhestand
wleder(iindet, ohne Verantwortung ın der Gemeinde, 1ın der noch eIwas
m1 Wiıie eLWAS relig1Öös un mMens:! bestanden werden soll,
darüber SInd noch keine Überlegungen angestellt worden. Das War der
rund, gerade dieser un. sehr sorgfältig uberle wurde.

Wır en außerdem versucht, einige Hinwelse 1n die aufzunehmen,
einige Skizzen ber die ebenskurve des Priesters, auch ber sSe1lnNe ‚.1auU-
bensgeschichte, welche typischen Lebens- und Glaubenssituationen für
ın gibt Wir meinen, daß e1ne For  ung sich noch einmal ın Stufen
artıkulieren un! orlentlieren hat der Lebens- und Glaubenssituation.
Eın Priester, der 1nNs Lebensdrittel eingefireten, der 5 () Te alt WOT-
den ist, der 10 TEe als Piarrer gearbeitet un! festgestellt hat, daß
10 TEe lang der Kirchenbesuch 1ın seliner Gemeinde zurückgegangen ist
e1n solcher Priester muß die Versuchung Z Resignation bestehen, ge1lst-
lich estehnen un nıcht NUr organisatorisch, indem halt es weiliter-
acht Wır werden aut auer diese Situationstyplsierung noch geNauer

fassen un! unNns edanken machen aben, Ww1e 1mM Rahmen einer
Fortbildung darauf eine ernsthaite Antwort gegeben werden kann un
eINe WITF.

Seminar
ber Phasen un! Stufen hinaus g1ibt ZW el Themata, die esonders be-
handelt werden, das Seminar un! das Studium. Diese belden Themen
überschreiten die einzelnen Stufen, deshalb SINd S1e ın der gesondert
dargestellt. Das entspricht auch ihrem Gewicht
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Was das emıinar angeht, ist nach Jangen Diskussionen Jetz formuliert
worden, welche Grundstruktur einem Seminar, WenNnn diesen Namen als
Ausbildungsstätte verdienen Soll, vorgegeben 1St, W as a31S0 nıcht eliebig
2A0 Dıiıskussion steht
Mittlerweile g1bt 1n unNnseren Seminaren eine eNNSu: nach klaren
Grundkonturen, daß S1e nıcht jedes Semester ın nächtelangen Diskuss1io-
nNnen mühsam wlıeder albwegs erworben werden mMuUsSssen. So en hält
eın ens AU.  N 1ne Gemeinschait annn 1Ur dann leben, WeNnNn S1e genuü-
gend Grundelemente VONn Selbstverstän  ichkeiten 1M Miteinander hat.
DiIie Trage, WI1e eın olcher Grundbestand aussleht, WI1Ird sich ın einem Kon-
ent anders tellen aqals 1mM Seminar, stellt sıch aber auch TUr e1n Seminar.
In der WIrd versucht, das, W 3as für una  ingbar ehalten wird {Üür den
Bereich des Seminars, formulieren, ugleich ahber diese Kontur aut die
Grundstrukturen eschränke un! einen relatıven Raum lassen Iüur
Mitarbeit und Mitplanung der Studenten. Wır Sind der Meıinung, daß WwI1r
einNne einigermaßen .Uus  en! Mitte gefunden en
Eın zweiter un. der untfer dem Kapıtel „Seminar“ wichtig 1st, ist die
rage nach den Wegen un den Kriterien der Berufsklärung. Was bisher Vie=
fach Krıterien IUr die Berufsklärung gehandhabt wurde, War einfach
die Erfahrung des einzelnen Spiriıtuals un! des einzelnen Kegens. Es ist
der Versuch gemacht worden, die Kıgnungspunkte 1Ns Visliler nehmen,

sehen, W as 1n Wir  eit 1e der Ausbildung ist
Was WI1r ın der darüber wlederfinden, hat Platz auft gut ZWe1l Seiten.
Do  D, STE! 1el Arbeit darın: bei der rage nach den menschlichen Voraus-
seizungen, nach den grundlegenden gelistigen Voraussetzungen, nach der
Befähigung für den pastoralen Dienst allgemeın, nach den spezifisch christ-
ichen un spezifisch priesterlichen Grundhaltungen. Ebenso wichtig 1ST,
daß bel dieser Gelegenhei nregungen gegeben werden, WI1e enn die
Wege . Berufsklärung 1 Seminar wahrgenommen werden sollen Dabel
WwWI1rd zurückgegriffen äauf verschiedene Erfahrungen ın den etzten Jah-
Te  5 ın den Seminaren.
s g1bt eine el. VonNn Seminaren, TÜr den Priesterkandiıidaten
ganz selbstverständlich 1ist, daß estimmten Zeitpunkten eın Gespräch
mıit dem Regens ber die rage der Berufseignung Täallig ist Dort wird
versucht, ein1igermaßen deutlich Tassen, 1n seinem Charakterbil
Punkte g10t, die posıtiv IUr den Weg ZU Priestertum Von Bedeutung
SINd, un chwachpunkte g1bt, die unbedingt angegange werden
mussen. Es ist nıicht Z eiNe Krfifahrung bei uns Priestern, daß die Kennt-
nNn1ıs ber uUNsSeTeE Schwachpunkte 1n ere bel uns selbst weni1g De=
ra ist. Deshalb annn einNne Berufseignungsklärung nıcht 1M Herzens-
kämmerlein e1INes Kandidaten erfolgen. Es ist unbedingt notwendig,
weit W1e möglich die Kiıgnungsklärung verobjektivieren. Auch ann die
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endgültige Ents  eildung ber eeigne Oder Ungeeignet iıcht auf Zzwel
stehen, etiwa E des Regens Deshalb WwIrd 1m Seminarbereich

verlangt, daß selbst ın einem k}eineren Seminar noch einen Subregens
oder Su  1Trekior g1bt, daß mindestens ZwWw el be1i dieser Pa ber
die Eignung 1hr Wort abgeben. Es mMussen also Grundelemente der Eig-
Nnung formuliert werden, damıt der Regens un! der Spiritual S1e 1m Blick
haben, damıt icht estimmte Dinge ausgeblendet werden.
Wenn INa  - z. B sagt die auptsache ist, der SC ist Iromm, dann
klingt das sehr gut Wenn aber daneben VON der menschlichen Seite her
Schwierigkeiten da SINd, Cdie aum eine aktıve Kontaktauinahme ermÖög-
ichen, ann ist das nıcht ODG eın Problem der Gemeıinde, Kaplan
oder Pastor 1st, sondern anı WwI1Ird einem Problem TUr seine prlester-
iıche Kxiıstenz Das muß also miıtbedach werden.

Studium
Z Grundkonsens ber notwendige Studien- un:! Prüfungsinhalte
Der Bereich des ud1uUms acht iıcht 1Ur der Studienkongregation große
Sorge, sondern auch uns ın der Bundesrepublik den theologischen
Fakultäten Es gab bis VOTL einigen Jahren einen ungeschriebenen Konsens
über notwendige Studien- und Prüfungsinhalte. Dieser Konsens ist unfier
der and verschwunden. Von dorther er siıch die rage, auf welche
Weise enn e1n verbindl:i  er Konsens hergeste werden ann ber das,
W 3as Z unverzichtbaren WD STAaNZ des Theologiestudiums gehört. Das ist
ın der versucht worden.
Es wurden also die Grundelemente der Disziplinen eschrieben un!
gleich festgelegt, daß diese grundlegenden Studieninhalte enils! Sind
mıift den Prüfungsinhalten. Das edeute eine grundsätzliche Abkoppelung
der Prüfungsinhalte VO  m dem aktisch Gelesenen, daß die Professoren
ın Zukunft Literatur {Üür die einzelnen Bereiche angeben mussen, die evtl
ber Vorlesungsstoffe hinaus Gegenstand der Prüfung ist

21572 1r Ordnung VOTL staatlıchen Regelungsversuchen
Wir en verschledene inge, die VOIN staatlıcher Seite ın ang gesetzt
werden, denen WI1Tr zuvorkommen wollen Das erstie 1st die rage der
Regelstudienzeit. Es War ın den Kultusministerien eschlossene Sache, daß
die normalen Prüfungen nach 6 DZW. Semestern angesetzt werden so1l1l-
ten Nach dem Konkordat hat die iırche d1e ra der Priesterausbildung
selbst regeln Die ırche sagt ın der Bundesrepublik un ın der ganzen
Welt, Te (10 Semester) Studium un:! Jahr Pastoralseminar, insge-
samıt mindestens 12 Semester sind notwendig Das ist aufgrun des Kon-
kordates für Priesterkandidaten einNne echtlich verbın  ich!  /a Sache
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Wır en offiziell ın NR  = die die Landesregilerung geschickt miıt
dem Hınwels, daß 1eSs die verbın  iıche 7U ist f{Uur qalle Fra-
gen ın der Studien- und Prüfungsordnung Zustimmungen des Ortsbis  ofs

Regilerungsvorschlägen können sıch T 1ın diesem Rahmen bewegen
Das bedeutet, daß eın Land keinen orS machen kann, der diesem
Rahmen iıcht entspricht.
Eın zwelter un Warl, daß INa  ; staatlıcherseits auf Bundesebene VeI-

Su:  e inhaltliche Diplomprüfungsbes  reibungen machen Ks ist die
allgemeıiıne Tendenz, daß ın Zukunit nıcht die Studienordnung, sondern
die Prüfungsordnung die justitiable TO ist deshalb der Versuch, ın
die Prüfungsordnungen auch die Verb1ın! inhaltlıche Bes  reibung
einzutragen Es S1ibt olgende qltie Del theologischen Studiengängen

be1l der Erarbeitung der Studienordnung die entsprechenden kirch-
lichen Stellen VOIl Anfang beteiligt werden; C1e Prüfungsordnung WIrd
VO  ; den staatlıchen Stellen fertiggestellt un! den 15  oIen ZULC Genehm1i-
gung vorgelegt Auft unNnseTren YWall angewanadt: Man War der Arbeıt,
eine inhaltliche Diplomprüfungsordnung VO  5 Staats vorzubereiten,

S1e dann den 15  oIen vorzulegen. Es ist also sehr wichtig, daß WITLr
1n der ber die Priesterbildung die wesentlichen emente des Diplom-
studienganges testgelegt en Das ist auch der rund, INa.  ) ın
der 1M Bereich des ud1UMs Dinge Iindet, VO  ®) denen manche gesagt
en muß das es ın der festgelegt werden?

Die ra nach den Regelstudienzeiten ist eLERE Semesterwochen-
stunden rgeben e1n Semester Es 1st {UÜr diese sehr wichtig, daß die
10 Semester ıcht N1Ur gefordert, sondern nachgewl1esen werden mi1t 200
Semesterwochenstunden. Wır kommen ıln der jetzıgen Situation ıne
solche relatıv präzise Ents  eldung nicht herum.

ufgrun dieser wırd testgelegt, welche Disıplinen den notwendl-
SCn runddiszıplinen gehören, VOILl denen keine Diszıplin fehlen ann
In den meilisten Läandern wI1rd den Unıversıtäten versucht, Lehrstühle

streichen AdUus finanziellen Gründen Es ist ın der Katholis  en
1n Uüunster der Missionslehrstuhl gestrichen worden: ausgerechnet ın
Münster, die Missionswissenschaft begründet worden ist Wır en
Nur noch einen Ordinarlus für Missionswissenschaft ın Deutschland, 1n
ürzburg. Wir werden sehr aufpassen mUussen, daß unNns icht AÄhnliches
anderswo passlert. Wır en Fakultäten ohne eigenen Liturgielehrstuhl,

ist kombinilert mit dem pastoral-theologischen Lehrstuhl Wenn das
estimmten Fakultäten mögliıch 1st, ann mMussen die Kultusministerien
daraus 1eben können, daß das auch anderswo grundsätzlich möglich
ist Wır S1INd also genOgtT, WI1e 1n der eschehen ist, die verschlede-
NEe  5 Disziplinen, d1ie WITLr fÜür notwendig halten, auch 1ım UmfTfang usdrück-
lich benennen.
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253 Mitarbeit der theologischen Disziplinen
ıne Studienreform ohne die Mitarbeit der Professoren ist icht möglich.
Zur Zeıt, als die Arbeit der all0 Nationalıs begann, wurden die Spre-
cher der Fachdisziplıinen als Berater einer Sitzung der Kommission
„Bildung un! Wissenschait“ eingeladen 1eSe Sprecher der Fa  1Sz1pl1-
nen baten, ob S1Ee nicht bel WI'  en Dingen, die das Studium un! die
Fakultäten betreiffen, Jeweıils beigezogen werden könnten Wiır en die
Gelegenheit eım chop. ergriffen und S1Ee gefragt, 10 S1e e1m Kapıitel
Studium der als Mitglieder der Arbeitsgruppe mi1ıtarbeiten möchten.
Sie en sich Z gern bereit erklärt und Ort un Stelle einen
Sprecher als Kontaktmann gewählt DIie Bis:  ofskonferenz hat dann be-
schlossen, daß die Arbeitsgruppe TÜr das Kapitel Theologiestudium die
Sprecher der Fachdisziplinen erweitert WITrd. Das führte rasch dazu, daß

oder Dıiszıplinen, die noch keine Arbeitsgemeinschaft hatten, sich
sammengeschlossen un! ihren Sprecher 1ın die Arbeitsgruppe entsendet
en Dann geschah das, W 3as eın Professor qls under bezeichnet hat
Der nı ber das Theologiestudium ist VONn Anfang biıs Z
Ende mıit en prechern der Fachdiszıplınen abgesprochen un beschlos-
SC worden. Das hat hoffentlich auch die Konsequenz, daß die Disziplinen
insgesamt den Versuch der Neuordnung der Studien e diesem Sınne mi1t
durchtragen.

Rahmenordnung und Orden
Gesamtkirchliche Aussagen

Aus verschiedenen Büchern un Dokumenten habe ich die wichtigsten
Texte usammengestellt.

Zum Geltungsbereich des Konzilsdekrets Optatam Totius Der die
Priesterausbildung:

„Da 1NnNe solche Priesterausbildung Aa der Einheit des katholischen Priester-
[UumMS für alle Priester des Welt- und Ordensklerus und aller Riten notwendigz
1St, sind diese Vorschriften, die unmittelbar den Diözesanklerus betreffen, mME
entsprechender Änpassung auf alle nzuwenden“” ptatam Totius, Vorwort).

ZUT Notwendigkeıit Or  er Rahmenordnungen:
„Bei der großen Verschiedenheit der Völker und Gebiete können NUr allgemeine
Gesetze aufgestellt zverden. Darum soll für die einzelnen Völker und Kıten 1ıne
eigene ‚Ordnung der Priesterausbildung‘ eingeführt werden. Sıe ist D“O  - den
Bischofskonferenzen aufzustellen DO  - eıt eıt revidieren und (079)

Apostolischen Stuhl approbieren” ptatam Totius, a
AÄnmerkung z AD  1€ N Ausbildung der Priester, die Seminarordnung, die
geistliche Formung, die Studienordnung, das gemeınsame Leben und die Disziplin
der Alumnen SOWI1E die pastoralen Einübungen, ıst den verschiedenen örtlichen
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Verhältnissen AaNZUDASSEN. Diese AÄnpassung soll hinsichtlich der grundlegenden
Prinzipien für den Weltklerus vDO  - den Bischofskonferenzen und für den Ordens-
klerus ıIn entsprechender Weise v“O  - den zuständigen Oberen nach den allze-
meinen Richtlinien DOrZENOMMEN werden (S Congreg. de Religiosis, Konst
Apost. Sedes Sapientiae und die beigefügten allgemeinen Statuten, Art
A Aufl., Kom 1957, 38 o

Zum Geltungsbereich der ahmenordnun der Bis  ofskonfiferenz

„Die erarbeiteten Normen der Ordnung sind In allen Priesterseminarıen
für den Diözesanklerus beachten. Deren spezielle Anpassungen sind DO  - den
zuständigen Bischöfen ın einer für jedes Seminar eiZzenen Lebensordnung fest-
zulegen. Diesen Normen sind auch die Ausbildungsordnungen der Religiosen-
Institute sinngemäß ANZUDASSEN 417 (Katio Fundamentalis, Nr 2))
In der Anmerkung 41 WwIrd auf folgenden Passus aus dem Motu propr1o
auls VI „Eicclesia Sanctae“ ber ormen ZU  — Ausführung einiger Dekrete
des Vatikanischen Konzıils VO 1966 hingewlesen:
AA Ausbildung der Ordensmitglieder
Nr 18 des Dekrets Perfectae carıtatiıs
Die Ausbildung der Ordensmitglieder D“O Noviziat soll nicht In allen (emein-
schaften auf die gleiche Weise geregelt werden, sondern hat deren jeweiligen
Eigenart Rechnung Iragzen, Bei ihrer Überprüfung und AÄAnpassung soll der
Erprobung In ausreichender und kluger Weise aum gelassen zwerden. Die Vor-
schriften des Dekrets Optatam Totius (über die Priesterausbildung) sind, ANZE-
paßt die jeweilige Eigenart der Ordensgemeinschaften, hei der Ausbildung
der Ordenskleriker beobachten.
Die Fortsetzung der Ausbildung nach dem Noviziat ın einer den Gemeinschaften
jeweils entsprechenden Form ıst für alle Ordensmitglieder, auch des kontempla-
Hven Lebens, unerläßlich Nach Durchführung geeigneter Versuche soll jede
Gemeinschaft hre eigentümlichen und angepaßten Richtlinien für 1e Ausbildung
iıhrer Mitglieder ausarbeiten.“”
Im Grunde en WI1r folgende Rechtskonstruktion: Es gilt als gemeln-
Samne Ausgangsbasis das Konzilsdekret Optatam otlus, das einerseits VOI
den Bıiıschoiskoniferenzen durch e1INe realisieren 1st, das andererseits
VO  ; den en durch eiıne des einzelnen Ordens realisieren ist.
Dann A zusätzlich diesen belden Rahmenordnungen eine rtliche
nalogie eben, die SI!  erstellt, daß die wesentlichen Interdependenzen,
die sich kirchlich oder staatlıch als notwendig erweılsen, gewahrt werden.
So ist die echtsordnung; wobel INäa.  ® ganz deutlich muß, daß die
Notwendigkeit der Anpassung festgelegt 1St, daß aber der Umfang der
Anpassung 1emlich en gelassen wIrd.
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Eckdaten
habe versucht, die Eckdaten zusammenzustellen. Die zuständigen ÖOr-

densobern en eine IUr die Ausbildung und Fort  ung der Ordens-
erıker erstellen unier prinzipieller ea!|  ung des Konzilsdekrets
Optatam totius und der Ratıio Fundamentalis.
Die rage, die 1U  - sofort auftaucht, ist die, W as tun 1St, WeNnNn die
der en insgesamt nicht möchte jedenfTfalls VOT der Lösung
arnen solange WIr keine ordenseigene aben, nehmen WITr die
der Bis  oiskonferenz un machen Z einige Bemerkungen Das ware
eine chlechte Lösung.
Im Gebiet der Jeweilligen Bischofskonferenz sSınd Anpassungen vorzuneh-
Men, die

e1InNne grundsätzlı qualitative Vergleichbarkeit miıt den bisch6{il:  en
Ordnungen garantıeren;

eine quantitative Vergleichbarkeit miıt den bis  OLl  en Ordnungen
herstellen, Durchlässigkeit un: staatliıche Anerkennung nicht DeC=
ährden Man könnte sich unabhängig VOIN diesen Gründen denken, daß
eın en eine Ausbildung konzipiert, die ın nicht weniıgen Punkten
erhe VO  - dieser bweicht Es WwWAare möglicherweise auch gar icht

schlecht, WwWwenn eın besonderer Schwerpunkt gesetzt würde autf Kosten
anderer emente Dem steht entigegen, daß dann die Durchlässigkei ATl
gehoben wäre, damıt auch EWl die Möglichkeıit des Studiums VON Laien

Ordensho  schulen nıcht mehr gegebenA uberdem stellt sich dann
die rage nach der staatlıchen Anerkennung Wenn sıch quantiıtatıv eın
erheblicher Unterschied erweist, ist das sofort eın Beweils dafür, daß die
Vergleichbarkeit nicht gegeben ist. Daher meine ich, daß INa  5 AUusSs diesen
außeren Gründen muß, daß die quantıtatıve Vergleichbarkeit 1M
Sinne des Minimums 1mM wesentlichen hergeste Seıin muß
Mir scheint, daß durchaus wünschenswert 1st, eiINe quantitative un:!
qualitative UÜberschreitung machen, besonders ın Disziplinen, die
uNnseren Fakultäten unterentwickelt SINd, etiwa 1M Bereich der Philosophie,
der Missiologie un! anderer Bereiche Es würde sich also lohnen, 1m Kon-
zert der Universitäten un Hochschulen gerade auch die Alternativen mi1t-
zubedenke Uun! möglicherweise profilieren.

Ordenstypische Abwandlungen der Rahmenordnung
3.3.1 Dimensionen

möchte 1l1er VO  - den wesentlichen Strukturelementen der AaUuS-

en Das erstie Sind die Dimensionen: geistliches en un:! menschliche
Reifung theologische Bildung pastorale Befähigung Mir scheıint, daß
CS für die en eine Dimension geben sollte Wır en ın uNnseTer
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Arbeıtsgruppe und 1ın der Redaktionskonierenz hın und her überlegt, ob
nıcht ganz selbstverständlich 1nNe vierte Dimension geben müßte, die

be1l Weltpriestern heißen müßte „Presbyterium””, un welche Konsequen-
ZeI1 das 1n der ersten, der zweıten un! dritten ase hätte, nıcht 1Ur 1m

Sınne eınes unverbindliıchen Konvenlnats. Wie stellt sich für Weltpriester
eigentlich das Presbyterium dar, w1ıe häatte sich darzustellen?

Wır en festgestellt, als WITLr die aa zusammen(trugen, daß 1M Ver-

gleich den anderen Dimensionen unn wurde un! 1m Grunde eın

Aspekt der ersten un dritten Dimension WAar. Deshalb en WI1Tr auf eine
vierte Dimenslion verzichtet. ra mich, o die en autf die vierte
Dimension „Vita communI1ls” verzichten können Es ware heilsam, wenNnn

I1NdA.  . 1mM Zusammenhang m1t den anderen Dimensionen versuchen würde,
dies durchzure{flektieren.
Hinsichtlich des gelistlichen Lebens un der menschlichen e11ie meıne ich,
daß darın {Uür die en das Hauptstichwort zunächst die „Evangelischen
äte  41 se1in müßten, un:! ZW al nicht HTE 1n dem ınne, W1e ın der be-
schrieben, als Grundlinie einer priesterlichen Spiritualität, sondern m1t

größerer Ausdrücklichkeit als bestimmendes Element des geistlichen Le-
ens un! der menschlichen Reife Das Z weite ıınl diesem Bereich scheint MT

se1n, daß die Orden 1Nre ordenseigenen Akzentuierungen nicht zurück-
nehmen dürien, sondern verstärken mussen. Es ware Da gefährlich, WEeNl

Passıonisten ihNre Eigenprägung 1M geistlichen Bereich hinsichtlich des
Leidens un Sterbens uNnseIec> errn esSus T1STUS zugunsten eiıner großen
allgemeıinen Spiritualität zurücknehmen würden. Wir brauchen solche
Akzentulerungen 1mM Konzert der Spiritualität der Weltkirche Oder wenll

iıch M1ITL denke, daß 1m geistlichen en eiwa bei den Benediktinern dıe

ra der lLUrgıe zurückgenommen würde: das ware eine gefährliche
Verarmung. ichts ware damıt NNECN, daß eine Ordensspiritualität, eine
ordensspezifische Ausprägung zurückgenommen un! einer allgemeıinen
christlichen oder priesterlichen Spiritualitat angenähert Wr  d, daß S1e
fast 1dent1s erscheinen.
Was die theologische Bildung angeht, scheint wichtig se1ln, daß die
theologischen Ordenstraditionen beachtet werden. Die Dominıiıkaner sollen
den hl Thomas nicht vergeSsCH, die Franziskaner den Bonaventura
nicht vergeSsch un! fort Überall dort, eiINe theologische Tradition
1mM en g1ibt un diese gepile WI1Trd, ist das fÜür die iırche insgesamt
einNne wichtige Sache Wenn die Redemptoristen mıiıt dem hl Alfons sich
besonders die Moraltheologie mühen, ann mMussen WITr S1e gerade 1ın
unNnseTer e1t beschwören, daß S1Ee uns allen 1mM Bereich der Moraltheologiıe
theologisch helfen Hier gibt robleme: un ist wichtig, daß INa.  ;

irgendwo tief graben versucht, den Quellen kommen un!
einen Entwurf vorzulegen, der Vergangenheit un Gegenwart verbıin-
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den vermag olche theologischen Ordenstraditionen ollten also nicht
zurückgenommMmen, sondern profiliert werden.

Das driıtte 1st die pastorale Befähigung. Hier MU. 1INan präzisieren nach
ordenstypischen Tätigkeiten. enn WITLr die Salesianer denken, 1st
ganz sicher, daß S1e fÜür die Hragen der Jugendbildung erhe mehr un
Intensiveres tun mussen, als das bei der allgemeinen Priesterbildung der
Kall 1sSt Be1l den Steyler Patres MUuU Missionstheologie un! Missionspraxis
einen ganz anderen Stellenwer en als das SONST. iıch ist. Mır scheint
also, daß die „pastorale Befähigung“ diese Präziısierung nach Tätigke1its-
eldern braucht, W as nıcht hel daß MMa.  ; es andere ausblenden dürfite

SE Z Phasen un! Stufifen
Es pringt sofiort 1nNns Auge, daß bel der ersten Phase bel einer Ordnung
für en die zusätzliche ulie VO  ; Postulat und Noviz1iat geben MUu Das
ist eine entscheidende eigenständige ule uberdem ra ich mich, ob

nicht Ce1INe andere Phasen- oder Stufenakzentulerung geben muüuüßte auf-
grun! der Gelübdestruktur. habe angedeutet, daß bel den Ausbildungs-
phasen der Weltpriester die Stuifen relatıv deutlich akzentuilert SiNnd:

Semester 1mM Seminar, Freisemester, Semester 1mM eminar. Das ist
iıcht NUur eine außere Studienablaufstruktur, das hat sich auch als eine
wichtige Struktur VO  5 Entscheidungsstufen erwlesen. erlau: nicht bel
Ordensleuten eine solche Erfahrungs- un! Entscheidungsstruktur anders?
S1ind icht die Schritte ZAU UE orbereitung autf die Gelübde existentiell
bestimmender als die Studienschritte? ann aln also denken, daß eine
Stufeneinteilung {Ur eine Ordensgemeinschait erhe anders aussieht
als ın der vorliegenden möchte a 1S0O davor arnen, daß INda.  5 diese
Struktur, die Iüur einen en ELWAS Außerliches ware, einfach adaptiert.
Dann vermute iIch, daß die Z uJe der Phase also nach der Priesterweihe
bis AAU G Soß. zweıten Dienstprüfung, die Einführung ın die Grunddienste des
Priesters) be1l den en auch anders aussehen ann. Es wIird dıie Eilın-
übung ın die Grundaufgaben geben mÜüssen, Sakramentenspendung, Ver-
kündigung eic ber das gesamte Umi{feld der Praxiseinführung nthält
möglicherweise ordenstypische emen(te, die eın stärkeres Gewicht ın
dieser Phase en Vor em die ulie der Phase dürifte also z1em-
lich Neu formulieren sSe1ıln.

Was die ulie angeht, ist da noch ıne weiliftere ra Es g1bt do  D, einige
Elemente, bel denen - fragen kann, S1e 1Ns Pastoralseminar
gehören, müßte das die Unı icht eisten: Pr Theologie der Weihen. Doch
dies WIrd ın der der Unı nicht geboten Wenn die Orden 1ın —

denseigenen Hochschulen 1mM Bereich des Studiums selbst Akzente anders
und ausgewOogenNner setzen, würde sich auch 1ın der ulIie der ase
elINe Veränderung ergeben.
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Was die ase, die Fortbildungsphase, ané:eht, müßten sich die en

edanken machen, W1e enn eım Ordenspriester ebenskurve un Jau-

benskurve aussehen; welche typıschen bschnitte dort g1bt un W1€e

darauihın eine For  ung antworten hätte; vermutlich anders als

eım Weltprieste In der Phase ist die Anirage immer stark VOIl

pastoralen Voraussetizungen her bestimmt. Die geistliche un die theolo-

gische Problematik entzündet sich iın der ege den pastoralen Aa

gaben Das ann möglicherweise be1l den Ordensgemeinscha{fiten anders
se1in als bel den Weltpriestern. arum verlangt gerade die Phase einen
Selbstentwurf der en
Hur die ypischen pastoralen Bereiche A zwıschen den Bistumern
un en eine Partizıpation geben daß also eiıne Ordensgemeinschaf{t TUr
diese Bereiche die For  ung des Bıiıstums 1n Anspruch nımm(t.
aber aVOTrT, die For  ung darauf reduzleren

333 Konvent

Wo ın der „Seminar“ steht, müßte bel den Orden „Konvent” stehen.
Es scheıint ringen notwendig se1n, d1ie Grundlage des gemeinsamen
Lebens (Priesterkandidaten Semi1nar, Ordensleute onven ın
sentlichen Dıngen der Dauerdiskussion un! der Dauerveränderung
entziehen. Wenn icht e1in inımum Selbstverständlichkeiten g1ibt,
annn ; icht miteinander en Bel den en muß eigenständig
formulierte vorgegebene Grundstrukturen geben
In der ra der Berufsklärung wird 1Na.  e sıiıcher ein1ıge der ın der dC=
nannten Elemente für die Berufsklärung eiınes Ordenspriesters miltver-
wenden können. ber mMan sollte sich auch bemühen, die Eignungskriterien
für den Ordensberuftf erganzen. Wenn WITLr prüfen wollen, ob eın Or-
densberuf wirklich e1INe eruIiun i1st suchen WI1ITr uns annn Charismatiker,
die das ın der Nase en un! nach einem Gefühl entscheiden? Oder g1bt

eine Verifizierung eine Möglichkeıit, die Erfahrungen untier den rden,
unier den Novizenmeistern eLwa, auszutauschen un!: systematisieren,
WI1e das für die geschehen ist mıit den Regenten?
33 4 Studium
Die 5ächer un die wesentlichen Studienelemente 1ın der mMuUsSsen DE>-
wahrt werden, schon alleın VON den außeren Gründen her, die ich bereits
angedeutet habe Es mussen erstens die äacher geben, die 1n diesem
anon stehen, der ONSeEeQqueNZ für eine staatliche Anerkennung un!:
{Uur die Möglichkeit, dalß auch La1iıen denVorlesu teilnehmen können

Das Studium selbst sollte einNne Akzentulerung nach Tradition un! Aufgabe
der en vornehmen. Man könnte sich z. B denken, 1m Rahmen der
ächer eiıne teilweise Studienverlagerung vorzunehmen zugunsten des —

denseigenen Schwerpunkts, wenn dadurch nicht eın Sanzes Fach gC-
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wWIrd. Schließlich ollten die en sıiıch den Ausbau spezifischer
Schwerpunkte bemühen, W1e eiwa Miss1iologıie, Liturgle, Moraltheologie,
Jugendpastoral, Katechetik, Krankenpastoral. Es g1bt 1mM Plan der
Semesterwochenstunden TUr das Schwerpunktstudium. S steht nichts 1mM
Wege, das Schwerpunktstudium 1n einem Orden m1t estimmter Ausrich-
tung nicht einfach der irelen Wahl des Studenten überlassen, sondern
z B dieses Schwerpunktstudium ist 1ın ST Augustin der Mis-
sionstheologie un! Missionspraxis gewldme Das sSind alles Dinge, die 1mM
Sinne des Spezifis  en Schwerpunktes der en ohne weilıteres möglich
sind und, WI1e MIr sche1ınt, auch notwendig S1iNd. Die reine Koplerung der

würde dieser Profilierun nıcht dienen.
Die jahrelange Arbeit der hat Regenten, Spirituale, Professoren,
diözesane Gremien, Bischöfe zusammengeiührt und neben einem bjekti-
Ven Papier VO  5 8() Seliten auch viele subjektive Gemeinsamkeiten erzeugt.
1eses letzte rgebnis 1st ebenso wichtig w1ıe das Papiıer selbst
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